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Lesungen vom 6. Sonntag im Jahreskreis C:  Jer 17,5-8; 

       1 Kor 15,12.16-20; 

       Lk 6,17-18a.20-26. 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben,  

liebe Kinder und Jugendliche,  

 

nach diesem Gottesdienst werden sicherlich viele von Ihnen nach vorne kommen, aber auch in 

den kommenden Tagen werden Menschen die Kirche besuchen, um den neuen Altar zu sehen, 

ihn in den Blick zu nehmen. Vielleicht werden Sie kommentieren, ob er Ihnen gefällt oder nicht, 

ob er passt oder nicht, ob man ihn hätte auch anders machen können und vieles mehr. Sie kennen 

das von zu Hause. Wenn Sie sich ein kostbares neues Möbelstück angeschafft haben, sind Sie 

stolz, dieses neue Möbel Ihrer Verwandtschaft, Ihren Freunden und Freundinnen, der 

Nachbarschaft zu zeigen. Und wehe, es sollte einer sagen: Es passt nicht! Sie sind ja stolz darauf 

und freuen sich daran. Aber hier ist mehr als ein Möbelstück. Das sieht man schon daran, dass 

vieles, was mit diesem Altar heute geschieht, natürlich in Ihrer Wohnung nicht vorkommt. Man 

geht nicht mit Weihrauch an das Möbelstück heran oder besprengt es mit Wasser, es könnte 

Flecken geben. Und erst recht wird man kein Feuer auf diesem Möbelstück anzünden, dann 

wäre die ganze Anschaffung umsonst.  

 

Liebe Kinder, hiermit habe ich schon etwas gesagt, was Ihr gleich ganz festlich erleben werdet. 

Dieser Gottesdienst ist geprägt davon, dass dieser Altar nicht einfach hingestellt wird und jetzt 

da ist, sondern, dass er in einer eigenen Weise angenommen wird. Das geschieht einmal 

dadurch, dass ich ihn mit Wasser besprenge, so wie wir das eben selber mit uns erlebt haben. 

Dann werde ich die Fläche des Altares mit kostbarem Öl salben. Dieses Öl heißt „Chrisam“, 

und Ihr merkt schon: Das erinnert uns an Christus, an Christen. Es ist ein Öl, das einmal im 

Jahr vom Bischof selber im Dom geweiht und dann von dort aus in alle Gemeinden geschickt 

wird, weil man dieses Öl braucht, wenn Menschen getauft werden. Das ist bei Euch der Fall 

gewesen: Nach dem Wasserbad seid Ihr mit diesem Chrisam auf der Stirn gezeichnet worden 

und dann bei der Firmung. Wenn Menschen dieses Sakrament empfangen, dann ist das Zentrum 

die Salbung mit dem Chrisam. Wenn der Bischof Priester weiht, salbt er ihnen die Hände, eine 

Erinnerung an Christus selbst. Dann werde ich auf dem Altar fünf Ständer aus Wachs stellen. 

In diese Ständer werden Weihrauchkörner gelegt, und ich zünde sie an. Fünf? Jesus ist 

durchbohrt worden an den Händen, an den Füßen und an der Seite. Das Kreuz in der Mitte 

erinnert an Seine Herzwunde. Ich zünde diese Weihrauchkörner mit dem Docht an, und der 

Altar brennt. Aber er verbrennt nicht, wie das der Fall wäre, wenn wir zu Hause ein neues 

Möbelstück mit Weihrauch und Kerzen auszeichnen wollten.  

 

Das alles ist eine Erinnerung, liebe Kinder, liebe Schwestern und Brüder, was es heißt, den Weg 

des Christen zu gehen. Es beginnt mit dem Wasser der Taufe, es setzt sich fort mit der Salbung 

bei  der Firmung, und dann geht es darum, dass aus dieser Salbung der Firmung etwas erwächst, 
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nämlich: Dass wir Feuer und Flamme werden für das, was uns geschenkt worden ist. Umgekehrt 

ist dieses Feuer auch ein Zeichen für Jesus, für den Christus, für den, der mit dem Heiligen 

Geist erfüllt ist und uns zeigt, dass Gott für uns Menschen Feuer und Flamme ist, und dass Er 

sich aufzehrt, wie eine Flamme sich verzehrt, aber dass Er lebendig bleibt und nicht verbraucht 

wird. Eine Erinnerung für uns: Wenn wir von Liebe entzündet sind, verbrennen wir nicht, 

brauchen wir keine Angst zu haben, verbraucht zu werden.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, daran wird dieser Altar immer wieder erinnern, und deswegen 

ist der Höhepunkt, wie Pfarrer Ahls zu Beginn sagte, genau die Feier, wo Gott selber für uns 

zur Gabe wird, wo Er unter uns ist und sich von uns in Seinem Brot der Eucharistie, Seinem 

Leib und Seinem Blut, verzehren lässt.  

 

Vielleicht können Sie die Erinnerung an diese Feier auch mit drei kurzen Worten festhalten, 

und auch Ihr, liebe Kinder, könnt Euch das merken. Diese Worte ergeben sich aus den Texten, 

die die Kirche für diesen Sonntag ausgewählt hat, und die wir nicht eigens auf diese Feier hin 

verändert und ausgetauscht haben.  

 

Da ist einmal die Rede davon, dass der Apostel Paulus der Gemeinde, an die er einen Brief 

schreibt, sagt – das kennen wir eigentlich auch: „Christus ist auferstanden. Und wenn welche 

behaupten, es gäbe keine Auferstehung, dann ist es Christus auch nicht. Und wenn wir an diesen 

Jesus als Auferstandenen glauben, und das ist nicht so, haben die anderen, die nicht daran 

glauben, es auf jeden Fall im Leben besser, denn sie haben diesen Glauben nicht, und wir 

glauben und es bringt nichts“ (vgl. 1 Kor 15,12–17). Nein – Christus ist auferstanden! Sein 

Leib ist in das Grab gegangen, und Er ist jetzt mitten unter uns im Leib der Eucharistie, und Er 

gibt sich je neu, wenn wir uns Ihm öffnen. Wir können nur Eucharistie feiern, weil es den 

Auferstandenen gibt. Wir können nur wirklich von Herzen ganz und gar lieben, wie Er geliebt 

hat, wenn wir wissen: Nichts, was aus Liebe geschieht, geht jemals verloren. Das ist 

Auferstehung, das ist der eine Punkt.  

 

Der andere ist das Evangelium. Eigentlich möchte ich sagen: Was im Evangelium  dort in einem 

kleinen Satz gesagt wird, könnte der Altar für diese Gemeinde und für uns alle sein: Jesus schaut 

die Menschen an, und dann sagt Er ihnen etwas: Gott blickt den Menschen an. Er blickt jeden 

Einzelnen von uns an, und Er sagt: „Selbst dann, wenn du dich elend, erbärmlich, nackt, traurig 

fühlst, wenn Du spürst, dass du keine Kraft mehr hast, und dich mit mir in Verbindung setzt, 

dann hast du etwas von dem, was in Gott ist – nämlich: Seligkeit“ (vgl. Lk 6,17-18). 

 

Wenn eine Gemeinde, liebe Schwestern und Brüder, aus dem Raum der Kirche hinausgeht und 

auf die Erbärmlichen, die Armen, die Schwachen, die Fremden, die Verfolgten, die 

Angegriffenen hinschaut, dann gibt sie etwas von dem Blick Jesu, der von dieser Botschaft 

ausgeht, weiter in die Gesellschaft, und dann kann es sein, dass sie dabei hochpolitisch wird. 

Also: Christus lebt, Christus schaut uns an!  

 

Das Dritte ist: „Gesegnet der Mensch, der auf Gott seine Hoffnung setzt, der ihm vertraut“ 

(vgl. Jer 17,7). Kann dieser Altar nicht auch eine Einladung sein, auch mal zu schauen: Bin ich 

mir etwa selbst genug? Oder: Bin ich bereit, „Ja“ zu sagen, dazu, dass ich mich anderen 

verdanke, von der Zeugung und Geburt angefangen bis zur Stunde? Gesegnet der Mensch, der 

in Vertrauen investiert und gesegnet noch mehr, wenn er das in Gott tut. Dann ist er wie ein 

Baum, der fest verwurzelt ist und im Wasser steht, und genug zu leben hat. Gesegnet der 

Mensch, der sich vom Altar die Gabe Gottes selber geben lässt: Sein Fleisch und Sein Blut. 

 

Amen. 


